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= e beiden Leitungen mußten in jedem Kaflen 


ein Kaſten brannte; er wurde nug am nut 
arate exp wenn, jolch' ein Kaſter 
MR e uud E rs ganz aufe 


“ den ganzen Kaſten und theilte ſich der in den 
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W Reden Branntweinflaſchen und Zigaretten in die 
Aaſchen. 
Vlon allen Eden der Stadt laufen Nachrich⸗ 
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durch die elektriſche Zündung. In jedem Soffit⸗ 
ein Rohr mit I-Aufſatzrohren, die Zündleitung; 
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am Anfange des Kaſtens, 
wing 
war nur am Anfange eines 


mal ſich ereignete und gnädig abging, war bied- 
mal zum Unheil geworden. a 


. ltramentane „K. B.-Zig“, daß er am Gonn- 
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Das Charakteriſtiſche bleibt nach wie vor, daß 
während des Tages wenigſtene, ſieben Achtel der 
Exzedenten halbwüchſige Burſche waren, welche nach 
übereinſtimmenden Ausſagen von Augenzeugen 
einem Anführer gehorchten. Dieſer letztere, an⸗ 
ſtändiger gekleidet, gab einen Pfiff, worauf das 
Bombardement begann. 

Ganz Warſchau befindet ſich in unbeſchreib⸗ 
licher Erregung. Würde die Bihörde, der in der 
Garniſon Warſchau mindeſtens 20,000 Mann nad 


28. December. In der „Koburger 
dan der Waſchinenmeiſter des Wiener 
Ringtheaters eine Darſtellung des Brandes und 
ſagt: Eine Feuerverordnung gab es gar nlcht. 
Alle ſeine Mahnungen, Verbeſſerungen anzubrin⸗ 
gen, blieben unbeachtet, man zuckte die Achſeln. 
Als er beantragte, eine Feuerwehrverordnung wie 
in Koburg einzuführen, wurde ihm geſagt: „Was 
Sie immer ie 10 1 in Koburg, ee ee 
8 2 6 auch geſtern noch energiſch aufgetreien fein — die 


Ueber die Entſtehungeurſache des Brandt Dan 
1 ö gen hätten eben dieſen akuten Charakter 
der Maſchinenmeiſter: Das Feuer entſtand a J e 


Anzünden der Soffitten - Beltuchtungskaſten Zur Beruhigung der Deutſchen, die Angehö⸗ 
rige in Warſchau haben, ſei bemerkt, daß den 
4 115 1 5 zeine Gefahr weder perſönlich, noch 

N und [an ihrem Eigenthum droht, da die hier lebenden 
* 8 Rohre a A ſtark. Deulſchen zum bei weitem größten Theil erſtens 

0 N der chriſtlichen Konfeſſton angehören, zweitens in 
ſollden gemauerten Häufern wohnen, an welche ſich 
Niemand wagt. Ebenſo ſind Wohnungen nur ganz 
vereinzelt demolirt worden. 


Der Oberpolizeimeiſter von Warſchau Gene 


ſagt 
beim 


tenkaſten lagen zwel Rohre, ein Brennerohr und 


zugleich aufgemacht werden; eine große Menge Gas 
entſtrömte dieſen und füllte den aus Schwarzb lech 
konſtruirten Kaſten, ebenſo füllte ſich der Raum 
zwiſchen den Proſpekten mit Gas. Vom Reguli⸗ 


w 

Kontakt gegeben. Der Bunte fpielte | begab ſich geſtern eine aus angeſehenen Bürgern 
eee 2 die i PR verſchledener Konfeſſtonen zuſammengeſetzte Deputa- 
nicht durch den ganzen Kaſten, ſondern tion, die um nachdrücklicheren Schutz erſuchte. Er 
jeden Kaſtens; te ſoll ihnen geantwortet haben: „Nun da ſehen Sie, 
meine Herren, daß Pöbel Pöbel bleibt, gleichviel 
welcher Nationalität ; als Unruhen in Kiew, Odeſſa 
ausgebrochen waren, da ſchlug ſich Ihre Preſſe vor 
= N die Bruſt und erklärte, wir ſind doch beſſer wi⸗ 
gemacht nab ſchnuell wieder zu, um jo das Gas] lene — Sie ſehen, der polnische Plebs iſt nicht 
zu preſſen. Nachdem dieſes nun drei- oder vier- [um eines Haarte Breite beſſe!“ Die Bitte der 
mal, auch öfter geſchah, zündete der Funke in] Deputation, ſelbſt eine Bürgerwehr zu organiſtren, 

dem Kaſten, eine mächtige Flamme ſchlug duch] ſchlug er rundweg ab. 

Heute wurden übrigens, wohl auf Veran laſ⸗ 
fung jener geſtrigen Deputation, Plakate ange- 
ſchlagen, welche die Bewohner der Stadt War⸗ 
ſchau auffordern, ſich ruhig zu verhalten und ſich 
nicht auf der Straße in Rotten zu verſammeln, 
da ſonſt gegen fie mii Strafen vorgegangen 
werden wird. Doch wurde heute noch im Laufe 
dee Vormittags trotz der Proklamation weiter de⸗ 
moltrt. 

In Folge dieſer Vorfälle iſt die Sorge und 
das Mitleid um die vorgeſtern Erdrückten in den 
Hintergrund getreten; man ſetzt voraus, daß dee 
Leichenzug nicht durch die Stadt geführt werden 
wird, da ſonſt ſich ſehr blutige Szinen ereignen 
könnten. 

In dem ſpezifiſch jüdiſchen Stadttheil, wo 
namentlich der Großhandel florirt, auf dem Na- 
lewkt, haben die Bewohner ſich zur Vertheidigung 
organiſtrt und iſt Militär dort aufgeftelt, fo daß 


3 rungs-Apparate, von wo man e e auff ral Buturlin iſt zur Zeit von Warſchau abweſend; 


vie hinteren Soffittenkaſten hatte, de nur am zu ſeinem Vertreter, dem Generalmajor Polenow, 


dauerte manchmal eine geraume Zeit, bis ſolch' 


Proſpekten angefammelten Gasmenge mit. Eine 
feurige Wolke hat dite mal ſich gebildet; was jedes 


D ueber die Rückkunft ves Unterſtaate ſekte⸗ 
türe im auswärtigen Amte Dr. Buſch berichtet die 


abend Mittag bald nach feiner Ankunft vom 
Reichskanzler Büren Bismarck empfangen worden 
ſei. „Was derſelbe dem leitenden Staatsmanne 
über das Ergebniß ſeiner mehrwöchentlichen Thä⸗ 
tigkeit in der Hauptſtadt der Chriſtenheit zu be- 
richten hatte, fo ſchreibt das Blatt weiter, dürſte 
wohl mehr in Einzelbetten ſich bewegt haben, da 
das Reſultat der Verhandlungen zwiſchen dem 
Unterſtaateſekretär Dr. Buſch und dem Kardinal 
Jacobinl in feinen Haup zügen bereits vor acht 
Tagen auf lelegraphiſchem Wege zur Kenntniß des 
Reichskanzler gelangt war und ſchon an Don- man von in dieſer Gegend vorgefallenen Unruhen 
nerſtag in der unter dem Präſtdium des Lettern] nichts hört. In den übrigen Stadtvierteln dage⸗ 
abgehaltenen Sitzung des Staate miniſterlums ein- gen find einzelne Straßenzüge faſt Haus bei Haus 


gehend beſprochen werden konnte. Ueber den In- demolirt worden. 


halt der in Rom gepflogenen Verhandlungen ver⸗ Warſchan, 28. Dezeuber. Nacdem 
lautet bis jetzt nichts weiter, als daß beide Theile] geſtern noch mehrere Verhaftungen erfolgt find, if 
von denſelben befriedigt ſeien.“ im Laufe des Tages die Ruhe wieder hergeſtellt 
— ueber die Vorgänge in Warſchau wird] worden. Die Geſchäfte find wieder geöffnet. Die 
der „Nat.-⸗Ztg.“ aus Warſchau, 27. Dezem⸗ Zahl der Todten und Verwundeten beziffert ſich 
ber, geschrieben: weit höher als anfänglich angenommen wurde. 
Seit meinem geſtrigen Bericht hat man mit 1 A 
den Demoltrungen jüdiſcher Häufer fortgefahren 
und die Unruhen haben einen wachſend bebroh- 
lichen und gefährlichen Charakter angenommen 
Auf ſämmtlichen Straßen, ſelbſt auf den belebte ⸗ 
ſten, find die leicht zugänglichen jüdiſchen Laden 
erbrochen worden und ihr Inhalt auf die Straße 
geſchleudert worden. Die Vorkehrungen der Be⸗ 
hörden krwelſen ſich als unzureichend. Ich war 
perſönlich zu wiederholten Malen geſtern Augen⸗ 
zeuge, wie eiwa 15 bis 20 Schrllt von dem be⸗ 
treffenden Hauſt, wo demoltit wurde, Militär 
fand, das abwartete, bis das Zerſtörungswerk 
vollendet war, dann erſt wurden die Soldaten 
an den Ort der Verwüſtung von dem Vorgeſeßz 
ten hindirigirt und auf den Trümmern wurde 
ein Soldat als Wache zurückgelaſſen. Die Sol- 
daten ſind zum großen Theil ſelber betrunken und 


* * 


Neuere Nachrichten aus Waiſchau beziffern 
die Zahl der bei dem blinden Feuerlärm in der 
Kreufkirche Verunglückten auf 29 Tobte, 30 
ſchwer und 100 lacht Verwundete. Die verſchte⸗ 
denen Korreſpondenzen über die Entſtehung des 
schrecklichen Unglücks ſtimmen im Wiſentlichen mit 
dem geſtern von uns veröffentlichten Berichte über 
ein. Ein Korreſpondent der „Oſideutſchen Preſſe“ 
giebt als Augenzeuge folgende Schilderung von 
dem Vorgang in der Kirche: 

Die Andacht ging ihrem Schluſſe entgegen, 
als plotzlich eine kräftige Männerſtimme rief: „Ich 
bitte die Kirche zu verlaſſen, da die Frauen ohn 
mächtig werden!“ Zu gleicher Zeit rief Jemand: 
„Es brennt!“ Die Folge hiervon war, daß ein 
unbeſchreiblicher Tumult in der Kirche entſtand und 
Alles den Ausgängen zudrängte. Die Szenen, die 
jetzt folgten, ſpotten aller Beſchreibung. Jeder 
ſuchte ſich ſo ſchnell als möglich zu retten, um der 
angeblich drohenden Gefahr zu entgehen. Ver⸗ 


ten ein, daß anſtändig gekleidete, den beſſeren 
ſtändige und beſonnene Leute gaben ſich vergeblich 


Ständen angehörige Einwohner auf der Straße 
miß handelt und beraubt wurden. 


alle erdenkliche Mühe, die Ruhe wieder herzuſtel⸗ 


len, vergeblich waren auch die Töne der Orgel, 
auf der ein Choral intonirt wurde, vergeblich die Nachdruck, daß der Unterſchied des Werthes zwi⸗ 


Bemühungen des Kirchenſängerchors, der im Vor- ſchen der zu amortifirenden dreiprozentigen Rente 


trage der üblichen Geſänge ruhig fortfuhe, alle 
waren mit nur wenigen Ausnahmen von einer 
wahren Panik ergriffen. Es entſtand ein entſetz⸗ 
liches Gedränge in den Thüren der Kirche; viele 
Leute wurden zu Boden getreten, erdrückt, andere 
von der Mauer herabgeworfen, welche die in Stein 
gehauene Jeſusſigur trägt. Erwähnen will ich 
noch, daß ſich der zelebrirende Propſt bei Eintritt 
des Drängens mit lauter Stimme an die noch im 
Kuchenſchiff Beſindlichen wendete und ſte auffor⸗ 
dette, ruhig zurückzubleiben; aber auch die Stimme 
des Geiſtlichen verhallte in dem unbeſchreiblichen 
Tumulte. Der ganze traurige Vorgaug nahm die 
Zelt von nur wenigen Minuten in Anſpruch. 

Der Gouverneur von Warſchau, Graf Me⸗ 
dem, ſowie der Gentralgouverneur Albedinski er⸗ 
ſchtenen unmittelbar nach der Kataſtrophe vor der 
Kirche und im Rochus hoſpitale, um die zu treffen ⸗ 
den Maßregeln perſönlich zu leiten. Der Staats- 
anwalt war ſchleunigſt an der Unglücks ſtätte, um 
die erſten Erhebungen üver die Veranlaſſung der 
Kataſtrophe anzuſtellen. Als verdächtig, die An- 
tegung zu derſelben gegeben zu haben, find 20 
junge Leute verhaftet worden, darunter zwei welb⸗ 
lichen Geſchlechts. 

Die Mehrzahl der Erdrückusgefälle fand auf 
der großen Freitreppe vor der Kirche ſtatt; unter den 
Todten befinden ſtch einige Perſonen der höheren 
Geſellſchaft, fo die Gräfin Stantelas Alexandrowna 
aus Alt⸗Konſtantinow, die wegen ihrer Wohlthä⸗ 
tigkeit im Volke bekannt und beliebt war. Wie 
erzählt wird, war dieſelbe noch vor Entſtehung des 
Gedränges in Begleitung ihrer Tochter und eines 
Bedienten aus der Kirche heraus gegangen. Als 
ſie ſich ſchon auf der Treppe befand, ſtürzte auf 
fie ein von oben herabdrängender Menſchenhaufen 
und warf alle drei zu Boden. Die Gräfin und 
der Diener wurden augenblicklich zertreten, de 
Tochter glückte es, unbeſchädigt zur Thür zu kom ⸗ 
men. Die Getöbteten find nach tinem Berichte 
der „Th. Ztg.“ meiſt Frauen und Mädchen; fle 
boten einen ſchrecklichen Anblick: die Kleider halb 
vom Leibe geriſſen, mit Schaum vor dem Munde, 
Arme und Beine gebrochen, ſo zog man viele der 
Verunglücken aus dem Menſchenknäuel hervor. 

Die polniſche Preſſe ſpricht ihr Bedauern 
über die traurigen Vorgänge aus, wälzt die Schuld 
auf das ſpitzbübiſche Straßengeſindel und mahnt 
eindringlich zur Ruhe Erwähnung verdient fer⸗ 
ner, daß ſofort Sammlungen für die Opfer des 
Unglückefalle in der Kirche eingeleitet worden ſind 
und daß ſich große jür iſche men mit erheblichen 
Summen an denſelben bethetligt haben. 


— Die Erhaltung des Kourſes der Rente 
auf einer gewiſſe Höhe kat in Frankreich ſtets als 
tin Staatointereſſe erſten Ranges gegolten, welchem 
die großen Mittel des Staates dlenſtbar gemacht 
werden. Alle Herrſcher Frankreichs haben dafür 
geſorgt, daß bei Ereigniſſen, welche die öffentliche 
Meinung in Bewegung ſetzten, der Rentenkours 
eine optimiſtiſche Färbung annahm. Das Weichen 
der Rente jeit dem Beginn des Miniſteriums Gam⸗ 
beita bringt denn auch das Kabinet in lebhafte 
Bewegung und fo bringt denn heute die „Rep. 
fl.“ an leitender Stelle ihre Betrachtungen be 
züglich der gegenwärtigen Sachlage. Sie ſchrelbt: 

Das Ende des Jabres 1881 ſignaliſtrt ſich 
auf dem Geldmarkte durch eine ganz anormalt und 
ausnahmswiiſe Lage. Man muß ſehr weit in die 
Geſchichte hinaufgehen, um eine Strömung zu fin- 
den wie die, welche heute die Kapitaliſten treibt, 
die Anlagen aufzugeben, welche alle Sicherheit und 
ſichere Zinſen bietet, um ſich einer Spekulatton zu 
üͤberlaſſen, deren verhänguiß volle Folgen man mit 
Leichtigkeit ſchon heute vorausfehen kann Noch 
gan; vor Kurzem begnügte man ſich mit einem 
Ertrag von 4½ oder 5 Prozent und ein höherer 
Zins fuß wurde als Amortiſationsprämie für das 
dem Riſtko ausgejehte Kapital betrachtet. Heute 
frägt man gar nicht mehr nach den Zinſen, man 
ſieht nur nach einem ſchnellen Auwachſen, auf das 
Stelgen des Kourſes hin, welche weder durch die 
Sicherheit der Unterlagen, noch durch die augen ⸗ 
blicklichen Exträgnifle gerechtfertigt werden. 

Das Journal des Herrn Gambetta ſpricht 
weiter die Hoffnung aus, daß ein ſo unnatürlicher 
Zuſtand bald vorüberzeben und dae Kapital zu 
Rentenanlagen zurückkehren wird. 
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feiner Ausführungen betont es aber mit beſonderem 


und nicht amortiſirbaren in Betracht der Rückzah⸗ 
lung der erſteren zum Parikours viel größer ſel, 
als er auf dem Kourszettel erſcheint, wo er nur 
60 —80 Centimes zu Gunſten der amortiſirbaren 
Renten betrage. Der Werthunterſchled betrage 
vielmehr bei einem Kours der ſtändigen Rente von 
83 Franken 3 Franken 78 Centimes zu Gunſten 
der amortiſtrbaren Rente. Aus biefen Anſtrengun⸗ 
gen der „Rep. fr.“, den Werth der Rente zu trei- 
ben, in welcher die franzöſtſche Regierung jetzt ihre 
Anleihen macht, wird der Schluß nahegelegt, daß 
eine neue Rentenanleihe in Frankreich näher iſt, 
als man bis jetzt angenommen hatte. Die fran⸗ 
zöſtſche Finanzverwaltung bietet dae fonberhare 
Bild einer Verwaltung, die bei koloſſalen, in ſteter 
Zunahme befindlichen Hilfsquellen in Folge einer 
ungejunden Aktionswetſe über Verlegenheiten und 
Schwierigkeiten nicht hinauskommt, deren Rück⸗ 
ſchlag auf die gar ſe wirthſchaftliche und politiſche 
Lage nicht zu verkennen iſt. 
Ausland. 

Paris, 24. Deze der. Es iſt nunmehr der 
finitio entſchleden, daß Herr Rouſtan als Miniſter⸗ 
reſident nach Tunis zurückkehrt. Dieſer Entſchluß 
wurde geſtern Morgen von Herrn Gambetta kund. 
gegeben, und Abends war Rouftan bereits unte: 
wegs, nachdem er feine Inſtruktionen ſowohl auf 
dem Miniſterium des Auswärtigen, wie vom Prä- ‚+ — | 
ſtdenten der Republik erhalten hatte. Herr Grey 
hat Herin Rouſtan erklärt, daß er auf deſſen 
ſolute Hingebung an die ihm geſtellte Aufg 
rechne, Schritt für Schritt den Weg zu verfolgen, 
welchen die franzöſtſche Regierung fi in Bezug 
auf Tunis vorgezeichnet habe. Herr Rouſtan wird 
fi drei Tage bei feiner Mutter in Ciotat auf- 
halten, und dann von Marſeille aus nach Tunis 
reiſen, wo er noch vor dem 1. Januar eintref⸗ 
fen ſoll. MR. 
Daß der Entſchluß der Regierung, Rouſtan 
nach Tunis zurückzuſchicken, den verſchledenſenn 
Kommentaren begegnet, kann nicht auffallen. Dog ie | 
bemühen ſich die Blätter, welche das gegenwärtige Be, 
Regiment zu unterſtützen ſich angelegen ſein laſſen, 
die „richtige“ Auffaſſung über dieſen Punkt u 
verbreiten. Unter Anderem meint das „Jomnall 
des Debate“ bezüglich der in Rede ſtehenden 
Maßretzel: „Die Regierung hatte nur auf Ene 
Rüdſicht zu nehmen, nämlich auf die Dlenſte, 
welche Herr Rouſtan auf dem Poſten leiſten kann, 
der ihm bereits anvertraut war, bevor der Progeß 
gegen Herrn Rochefort augeſtrengt wurde. Dabet 
kann weder von einer Rehabil tation für unſeren 
Miutſter zu Tunis, noch von einem Mangel an 
Achtung vor dem ergangenen Richterſpruch bie 
Rede fein. Es handelt ſich nur um eine Regie⸗ 
rung, welche ſchwierige Funktionen demjenigen 
ibrer Agenten anvertraut, den fie für ben befüͤß. 
higtſten hält, und um einen Geſchäftsträget, der 
einen Befehl feiner Regierung empfängt, den er 
aus führt, ohne ihn zu kritiſtren. Ob es ange- 
nehm oder peinlich für Herin Rouſtan if, ng 
Tunis zurückzugehen, if eine rage durchaus un- 
tergeordneten Ranges, die wir nicht einmal unter- 
ſuchen wollen. Alles, was uns intereſſirt, if, zu 
wiſſen, ob unter den augenblicklichen Verhältniſſen 
ſeine Rückkehr als Minifterrefivent an den Hof 
bes Bey für die framzöſtſche Regierung nicht mit 
unumgänglicher Nothwendigkeit geboten war. Ver- 
ſchtedene Meinungen über diefen Punkt find aber 
ausgeſchloſſen, und man kann ſelbſt ſagen, daß 
hiebei jede Zögerung unmöglich war. Wenn der 
Miniſter des Auswärtigen nicht den Entſchluß g 
faßt hätte, Herrn Ronſtan auf feinem Poſten zu 
erhalten, jo würde er einen ſchliamen Fehler be⸗ 
gangen haben Er hat deuſelben nicht begangen, 
das if alle. Man geſtattet uns daher ohne 
Zweifel, daß wir uns denen, welche bie Erſtaunſen 
ſpielen, nicht anſchließen.“ 1 

Zu allem Ueheſluß iſt noch eine Apreſſe dern 
franzöſtſchen Kolonie zu Tunis nach Paris expe⸗- 
dirt worden, in welcher Herrn Rouſtan die Ver- 
ſicherungen der Sympathie, der Achtung und der 
Zuneigung zu Füßen gelegt werden. Trotzdem 
läßt ſich nicht leugnen, daß der Schritt, den Herr 
Oambetta in dieſer Angelegenheit unternimmt, ein 
recht gewagter iſt. Denn daß Herr Rouſtan in 
dem bekannten Prozeſſe eine ſonderlich vortheilhaſtet 
Beleuchtung erhalten habe, wird Niemand behaup⸗ 


* 
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in fen des Programme der Kundgebung geäußert 


ten wollen. Aber wan firht, daß die gegenwär- bey und Lord Meath, ſowie der Ritter v. Glin 
tige Regierung Frankreichs an ſolchen Kleinigkeiten den Zweck der Verſammlung gebilligt hatten. Sir 
Wie follte fie auch?! John Blunden, ein iriſcher Baronet, führte den 
Sind doch die ſüämmt ichen Männer, die zur Zeit Vorſitz. Die gefaßten Beſchlüſſe lauten wie folgt: 
an der Spitze der Geſchäfte ſtehen, wit Ausnah- 1) daß dieſe Verſamm lung von Grundbeſſtzern und 
men, die ſich an den Fingern absählen laſſen, anderen Boden- Intereſſenten keinen politiſchen Cha⸗ 
auszu⸗ 
brücken wünſcht, daß ſte die ernſte Bedeutung der 
gegenwärtigen Kriſis nicht verkenne; 2) daß wir, 
ohne irgend eine Meinung über die Landakte aus⸗ 
zudrücken, die Art und Weiſe miß billigen, in wel⸗ 
cher dieſelbe gehandhabt wird; 3) daß die den 
Eigenthümern von Grund und Boden durch die 
Akte zugefügten eruſten Geldverluſte es als eine 
Forderung der ſchlichten Billigkeit und Gerechtigkeit 
erſcheinen laſſen, daß dieſen aus Reichsmitteln vol⸗ 
ler Schadenerſatz geleiftet werde, da der erwähnte 
Verluſt die Folge der Politik des Landis iſt; 
4) daß die Intereſſen des Gutsherrn wie des 
Pachters den Ankauf der Beſitzthümer ſolcher Guts⸗ 
herren erheilſchen, die nicht willens find, die Stel⸗ 
lung einzunehmen, die ihnen durch die Akte zuge⸗ 


nimmt. 


keinen Anſtaß 


Rouſtaus von noch ganz anderen Dimenſtonen. 
Welchen Gewinn indeſſen die öffentliche Moral 
aus derartigen Vorkommniſſen zieht, wird ſich bald 
zeigen. Wenn die Fähigkeiten allein den Aus⸗ 
ſchlag geben und die ſtitlichen Qualitäten eines 
Mannes in hervorragender öffentlicher Stellung 
als dulchaus nebenſächlich erachtet werden, dann 
kann es nicht fehlen, daß auch die Maſſen den 
ſtitlichen Halt verlieren und zum Schluſſe nicht 
mehr begreifen, weshalb ſie ſich von einer Geſell⸗ 
ſchaft ſollen regieren laſſen, die ihnen nur durch 
die größere Geſchicklichkeit im Verüben von Schur⸗ 


kerrien überlegen erſcheint. 


Paris, 28. Dezember. Die geſtrige Gala⸗ 
Vorſtellung in der Oper für die Opfer bes Ring⸗ 
theaters war weder hervorragend durch dle gebote⸗ 
nen Leiſtungen noch burch den erzielten finanziellen 
Erfolg. Bei den srorbitanten Preiſen, Logen tau- 
ſend, Parquriplatz hundert Francs, waren viele 
leere Plätze, die offizielle Welt und die haute 
finance waren mieiſtens anweſend. Die Einnahme 
betrug ſechszigtauſend Francs. 

Die Ernznaung des ehemaligen Staatsrathe 
und berühmten Publiziſten Weiß zum Direktor ber 
politiſchen Abtheilung des auswärtigen Amte an 
Stelle Courcele, weanſchon unerwartet, macht in 
diplomaliſchen Kreiſen einen guten Eindruck. 

Petersburg, 24. Dezember. Die Kunde von 
einer Erplofion, die in einem der unteren Räume 
des Schloſſes in Gatſchina, glücklicherweiſe ohne 
Unheil anzurichten, ſtatigefunden bat, iſt hierher 
gedrungen, obſchon die dortigen Machthaber ſich 
die unnütze Mühe gegeben haben, der Umgebung 
des Hofes und den Bedlenſteten deſſelben das tlefſte 
Stiüſchweigen über den Vorfall zu gebieten. Ein 
Schloßdiener und ein Gärtnerburſche ſollen verhaf⸗ 
tet worden fein und ebenſo haben in Peter burg 
neue rdirge mehrert Verhaftungen ſtattgefunden, bie 
mit dem myſterlöſen Vorfalle in Verbindung ſtehen 
ſollen. Nach einer anderen Verſion fol das Bor- 
kommniß durchaus unbedeutender Natur ſein und 
keineswegs verbrecherlſchen Urſprung oder Zweck 
gehabt haben Wenn fomit ein an und für ſich 
unbedeulender Vorfall von den dienſteifrigen Sicher 
heltswächtern zu elner revolutionären Aktion auf⸗ 
gebauſcht worden iſt, ſo fällt ein ſolches Gebahren 
bier ſchon nicht mehr auf; leider iſt dadurch ſchon 
mancher Unſchuldige zum Verbrecher geſtempelt wor 
den. Ein ruſſiſches Sprichwort lautet: u stracha 
glasa weliki (die Furcht hat ſehr große Augen). 
F. der Tag bringt neue Gerüchte und die ſchlimm⸗ 


am le ſo will wan 


dachung des Pala in Uſchina 
Truppen noch nicht für genagens „ 10 
verſahen eine Eskadron Koſaken vom Terek und 
eine der Koſaken vom Don den Dienſt im Schloſſe; 
letzt wird noch eine Eskadron der Koſaken vom 
Terek zur Beſchützung der kalſerlichen Familie for⸗ 
mirt werden Auch wird die kaukaſtſche Eskadron 
der kalſerlichen Leibwache neu organiſtrt werden, 
nachdem einige verdächtige Individuen aus derſel 
ben entfernt worden Jedenfalls ift es böchſt be⸗ 
denklich, daß ſelbſt in der nächſten Nähe des Kai- 
ſers illoyale Plane Anhänger finden, obgleich alles 
äußerlich Mögliche geſchleht, um den Zaren vor 
Mörderhand zu fügen. Zu dieſem Zwecke war 
unter Vorſitz des Generals Mirkowitſch eine Kom⸗ 
miſſton gebildet worden, um ein Profekt zur Sicher⸗ 
ſtellung des Kaiſerg auf Fahrten auszuarbeiten. 
Ste iſt kürzlich geſchloſſen worden, nachdem ſie ihre 
Ausarbeitung den Miniſtern des Innen und der 
Wegebauten, ſowſe dem Chef der Schutzwache des 
Kaisers, Cencral Tſchertwin, übergeben hat. Diele 
Vorſichtswaßregeln beziehen ſich hauptſächlich auf 
die Reife zur Krönung; denn ſonſt lebt Alexan. 
der III in größter Abgeſchtedenheit, für fein Volk 
in unnahbarer, nebelhafter Ferne hinter den Mauern 
Gatſchinas, ähnlich wie Ludwig XVI. fern der 
Hauptſtadt in Verſoſlles weilte, wo ſich fein Schick 
ſal erfüllte Das Volk hat den Zaren kaum ge 
ſehen, und doch llebt es der Ruſſe, den Vater 
Baren, den Sperber alles Heils und Segeas, bei 
pomphaften Aufzügen, militäriſchen oder kirchlichen 
Jeſten, umgeben von Glanz und Pracht, zu be⸗ 
wundern Es dürfte ſich als einen verhängniß 
vollen Jerthum erweiſen, von dem bisher befolgten 


Regime, das theils aus Unterdrückung, theils aus 


Reform beſteht, eine Wieder herſtellung normaler 
Verhältutſſe erwarten zu wollen Beide haben ſich 
bieher als erfolglos gezeigt; jene hat wohl einigt 
Blätter abzureißen vermocht, aber die Wurzel hat 
fe nicht vernichten können; die Reform aber 
hat fi nur mit den Folgen, jedoch nicht mit den 


mſachen der deſolaten Zuftände beſchäftigt. (Tub) 


London, 24 Dezember. Die angekündigt, 


* große Kundgebung irtſcher Gutoherren gegen bir 

Handhabung des niſchen Lan dgeſetzts wurde am 
Dtäonnerſtag Nachmlitag in der Rotunde zu Dublin 
abgehalten, in demſelben Saale, in welchem vor 


wenigen Monaten anter dem Vorige Parnells di 


Bi Konferenz der Landliga tagte, welche das No Rent- 
Manifeſt abfaß te. f 

beeſlher, darunter Edelleute, Geiſtliche und Milttärs, 
eingefunden, wärend nicht weniger als 70 Bice⸗ 
Statihalter von Grafſchaften ſich Trieflid zu Gun⸗ 


Es hatten ſich etwa 250 Guts 


und auch wel Patro, der Marquis von London 


er in Deiner Bauart 


rakter für ſich in Anſpruch nimmt, aber 


muthet wird. 


— 


Provinzielles. 
Stettin, 29. Dezember. Für den „Vulkan“ 


war der geſtrige Tag noch ein großer Feſttag, 


denn es war der Anſtalt vergönnt, das erfe 
chtw eſiſche Panzerſchiff vom Stapel laufen zu laſſen. 


Zu dieſem feierlichen Akt waren aus Berlin der 


kalſerl. chineſiſche Geſandte Li Dang Pao mit 
mehr tren Mitgliebern der chineſiſchen Geſandiſchaft, 
ferner die Miniſter von Stoſch und von 
Böfticher eingetroffen, außerdem füllte eint 
größere Zahl von geladenen Ehrengüſten die vor 
dem Bug des Schiffes errichtete Tribüne. Dit 
Taufe wurde von dem chineſiſchen Geſandten voll. 
zogen, der (in chineſiſcher Sprache) folgende Tanf- 
rede hielt: 

An dieſem glücklichen Tage, dem 8. des 11. 
Mondes im 7. Jahre der Regierung Kwaugſü, 
ſtehe ich hier auf Allerhöchſten Befehl, dieſem erſten 
gepanzerten Schlachtſchiffe ver chintſiſchen Flotte 


ein en Namen zu geben und es vom Stapel zu 


laſſen. Es iſt im Vertrauen auf die unübertroffene 
Wiſſenſchaft und Kunſt des großen deutſchen Vol⸗ 
kes, daß der von uns ſtehende ſtolze Elſenbau in 
dieſem Lande ausgeführt wird; — es iſt im Be⸗ 
wußtſein der Nachahmungswürdigkeit der katſerlich 
deutſchen Marine, welche das Problem des ſtarken 
Schlachtſchiffts mit geringem Tiefgang fo trefflich 
gelöſt, daß die Wahl meiner Regierung auf dieſen 
Schiffstypus ſtel; — ee iſt endlich im Glauben 
an die wohlbekannte und wohlerprobte Tüchtigkelt 
dis Vulkans, daß die Ausführung des Baus 
auf dieſem Werft ſtattfindet. In Dir, o ſtolzte 


Schiff, verkörpern ſich die Wünſche der größten 
Nation des 
ſtrebt⸗ 


aſtatiſchen Kontinents, welche dahin 
ber Wiedererlangung des Inneren 
d Wiederherſtellung ver alten e en 
reihen die Mittel zu finden, durch die der 
ir ihr erhabenes Erbtheil geſtche 

sen Kultur 
inefiſchen Volkes ff 


+ 
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Geiſt des ch 
welche Dich 
gabe begrenzt, einen neuen Beweis; denn nicht in 
die Ferne ſollſt Du den Krieg tragen und des 
Feindes Küſte verheeren, ſondern nur in den hei⸗ 
miſchen Gewäſſern ſollen Deine gepanzerten Thürmt 
auch dem chineſtſchen Reiche diejenigen Rechte 
ſichern, welche die unabhängigen Kulturſtagten der 
Neuzeit ſich gegenſeitig zugeſtehen. Mögeſt Du 
immer bemannt ſein mit treuen Unterthanen, deren 
Pflichtgefühl ſtark iſt wie Deiue chernen Selten. 
Wie die Wiſſenſchaft dem Baumeiſter lehrte, Deine 
einten den Geſetzen der Natur anzuſchmlegen, und 
Dich, o ſtolzer Koloß, ins Gleichgewicht zu brin⸗ 
gen mit dem unſtätigen Elemente, jo möge auch 
immer die Wiſſenſchaft die Führerin fein Deiner 
Befehlshaber im Kampfe mit Wind und Wellen 
und im Streite mit dem Feinde. Indem ich den 
hohen Himmel auflehe, daß Du alle die ſchoͤnen 
Hoffnungen erfüllen mögeſt, welche uns heute bel 
ditſer Gelegenheit beleben, übergebe ich Dich dem 
Waſſer und nenne Dich auf Befehl meines Kalſers 
„Ting Auen“. 

Hierauf gab ein Böllerſchuß das Zelchen zum 
Ablauf des Schiffes und das Leßtere glitt in die 
Fluth. Leider riſſen die Bremſeketten und vas 
Schiff ltef ca. 15 Fuß in die Wieſen hinein 
Mit den Arbeiten zum Flottmachen ves Koloſſes 
it ſofort begonnen worden — Das Panzkerſchiff 
„Ting Auen“ führt in der Lifte des Vulkans bie 
Nummer 100; daſſelbe it 90 Meter lang, 20 
Meter breit und wird bet vollſtandiger Armiung 
einen Tiefgang von nur 6 Metern haben, es be⸗ 
ist 2 Maſchinen von je ca 1800 indbizirlen 
Pferdekräften. Das Schiff iſt Kaſemattſchiff und 
beſonders zur Küftenvertpeibigung biſtimmt. 

— Kürzlich ging durch verſchtedene Blätter 
eine Notiz, nach welcher die Verwendung von 
Briefumjclägen, verziert durch Vignetten, ſcherz⸗ 
haften Abbildungen u. ſ. w., wie folche zu Pit⸗ 
vatbrtefen in letzter Zeit große Verwendung ge 
funden, bei Beförderung ber Briefe durch die Poſt 
nicht angewendet werben dürften. Dem gegenüber 
bat das General-Poſtamt auf eine bezügliche An⸗ 
frage geantwortet: „Es erſcheint unbedenklich, auf 
der Stegeljeite der Briefumſchluͤge und zwar auf 
der Verſchlußklappe ſolche Zeichen oder Abbtldun 
hen anzubringen, welche im Allgemeinen als Erſaß 
für einen Siegel⸗ oder Stempelabdruck angeſehen 
werben können.“ Es ſtellt dieſe Entſcheidung des 
Reſchopoſtamtes alſo außer allem Zweifel feſt, 
daß Briefumſchläge, welche auf der Rüdjeite ale 
Berzicrung Vignetten, Blumen und andere Abbil⸗ 
dungen tragen, für die Beförderung per Poſt zu⸗ 
läffig find, 


friel 
j 


geneigte 


9 
in Deiner Auf ⸗ 


Kuunſt und Literatur. 

Theater für heute. 

„Die luſtigen Weiber von Windſor.“ 
Akten. 


Oper 


Vermiſchtes, 


ſchungen verbeten haben 
kann wan wohl 
nachten!“ 


— Im Boruſſia-Theater zu Berlin entſtand 


zurnfen: „Fröhliche Wiih⸗ 


bedeutende Verwirrung, daß der auf der zweiten 
Galerie befindliche Töpfer Hermann Manny, an- 
ſcheinend aus Uebermuth „Feuer rief. Faſt alle 
Anweſenden verließen ihre Plätze und eilten in 
wilder Haſt den Ausgängen zu, wobei der An⸗ 
drang ſo ſtark wurde, daß mehrere Perſonen über 
um geworfene Tiſche und Stühle zur Erde ſtelen. 
Beſonders groß war die Verwirrung auf der zwel⸗ 
ten Galerie, als daſelbſt mehrere Perſonen nieder 
ſtürzten und der Ausweg dadurch behindert wurde. 
Ein junger Mann glaubte ſich nur dadurch aus 
der vermeintlichen Gefahr retten zu können, daß 
er von der zweiten Galerie in die Mittelloge der 
erſten Galerie hinabſprang. Obgleich derſelbe 
hierbet auf eine Gaskrone fiel und letztere völlig 
jerttümmerte, kam er doch ohne Schaden davon. 
Das Publikum wurde erſt dann beruhigt, als die 
Theaterkapelle auf Anordnung des dienſthabenden 
Poltyribeauiten wieder zu ſpielen begann. Perſo⸗ 
nen find, jo welt bekannt, bet dem Vorfalle glück⸗ 
licher Weiſe nicht verletzt worden. 


— (Ueber Taubſtumme) Herr Felix Hément 
legte vor einiger Zelt der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Paris eine Schrift, die Reſultate jahre⸗ 
langer Studien über Taubſtumme enthaltend, ver. 
Die Erfahrungen dee Herrn Hement lehrten ihn, 
daß Taubſtumme, denen man die Kunſt des Spre⸗ 
chens beigebracht, den Akzent ihres Geburtsortes 
leiſe durchklingen laſſen Die eigenartigen Töne 
der Heimath liegen eben Jedermann im Blute. (7) 
Wie könnte man ſich ſonſt Schwierigkeiten erklä⸗ 
ren, die ganzen Völkern ein einziger kleiner Buch⸗ 
ſtabe oft verurſacht. Den Kreolen 3. B. iſt es 
nur mit der größten Anſtrengung möglich, dem 
Buchſtaben R einige Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen; die Chineſen erjehen das R gewöhnlich 
durch ein L. Bet den Negern kommen in Folgt 
häufiger Verwechslung dieſer beiden Keltern um) 
lige Mißverſtändniſſe vor. 


— Ein ſplendides Weihnachts geſchenk von 
250,000 Mark iſt der „M. Ztg.“ zufolge vor 
einigen Tagen von Hamburg aus an einen höhe⸗ 
ren Beamten in Bückeburg geſchickt worden, um 
an fünf ohne eigene Schuld zu Krüppeln gewor⸗ 
dene Mädchen unſerer Stadt verthellt zu werden. 
Der edle Spender hat ſeinen Namen nicht ge⸗ 
nannt und ſoll ſich auch, wie man hört, Nachfor- 
Den Empfängerinnen 


am 23. dfs. während der Vorſtellung dadurch eine 


Die Bewohner Poly Dründe 
nrſtens kennen die Buchſtaben d und nicht, ung des 


ich weiß,“ liſpelt die Exzellenz, „aber eben des⸗ 
halb kann ich keineswegs Präſident des neuen 
Unternehmens werden. Ich habe ganz vergeſſen, 
daß ich ſchon — Vize⸗Präſident des alten Infti- 
tutes bin.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 28. Deze ber. 
veroffentlicht das Geſetz betreffend 
chung der Weſtbahn. 

Paris, 28. Denner. Das „Journal offt ⸗ 
clel“ veröffentlicht die Ernennungen des Baron 
von Courcel zum Botschafter in Berlin und des 
Grafen Chaudordy zum Botſchafter in Peters burg. 

Paris, 28. Dizember. Die Ernennung des 
berühmten Publiziſten Welß zum Nachfolger de 
Courcel's als Direktor der polttiſchen Abtheilung 
im auswärtigen Amte wird in diplomatiſchen Krei⸗ 
ſen allgemein als eine überaus glückliche Wahl 
bezeichnet. 

Petersburg, 28. Dezember. Der „Regie- 
tungsbote“ rekapitulirt die bereits gemeldete Kata⸗ 
ſtrophe in der Kreuzkirche zu Warſchau und giebt 
die Zahl der bei derſelben verunglückten Perſonen 
auf 28 Todte und 26 ſchwer Verletzte an. Das 
Blatt meldet welter, daß die Bevölkerung die 
Schuld an der Kataſtrophe den jüdiſchen Einwoh- 
nern zugeſchriebin und deshalb im höchſten Grade 
erregt in den entlegneren Staptthellen Warſchaus 
im Laufe des Nachmittags des 25. d. M. einige, 
bischen Einwohnern gehörende Schänken, Buden 
und Häuſer demoliit habe. Nachts wurde die 
Ordnung wieder hergeſtellt. Am 26. d. Vormit⸗ 
tags 11 Uhr fanden wiederum Unordnungen in 
den von der jüdiſchen Bevölkerung bewohnten 
Stadtthellen ſtatt, welche die zur Nacht andauer⸗ 
ne Eine große Anzahl der Ruheſtörer wude ver- 

et. 

Rom, 27. Dezember. Der „Popolo Ro- 
ano“ will wiſſen, daß an das Miniſtertum des 
Auswärtigen eine Mittheilung der franzöſiſchen Ne 
gierung in Betreff der Enlſchäbigungs an ſprüche 
der durch das Bombardement und bie Plünderung 
von Sfakes geſchädigten italteniſchen Unterthanen 
gelangt ſet, in welcher gleichzeitig entsprechende 
Entſchävigungsanſprüche gemacht würden. 

Nom, 28. Dezember. Das Journal „Di- 
ritto“ ſagt bet einer Beſprechung der Möglich keit, 
daß Oeutſchland internattonale Verhandlungen über 
die Papſtfrage einleiten möchte, Italien müſſe fol- 
chen Verhandlungen zuvorkommen, es ſich 
Oeſterreich-Ungarn und Deutſchland anſchließe und 
das Werk, zu welchem die Wiener Reife ber erſte 
Schritt geweſen, vollende Nicht nue die pee 
Papfffrage allein betreffenden Gründe 5 


die Verſtaatli⸗ 


ſendern gu 
beſondergs! die. C 
eu Spaͤiſchen Friedene, müßen alten 


Naur 


allgegteiner 


und mußten die Miſſtsnäre beim Unterrichte ers- hierin beſtimmen. « 


päiſcher Sprachen dieſelben durch 2 ccſetzen, wel⸗ 
chte Ausbnifs mt 


ze wiederum bei Beſuchen 
Letiatweihter fremder Gäſte den Verkehr ſehr er⸗ 
ſchwert. Experkmente mit dem Teltphen, die Oer: 
Hement bei den Penfionären des von Pereira ge- 
gründeten Taubſtummen - Inſtitutes machte, fielen 
glänzend aus und leiſtet daſſelbe ſeit längerer Zeit 
beim Unterrichte jener Unglücklichen unſchätzbart 
Dienſte. 

— Man ſchreibt der „W. Allg. Ztg.“ au⸗ 
der ungariſchen Hauplſtadt folgende heitere @r- 
ſchichte: „Es iſt bekanntlich zur Nothwendigkeit 
geworden, daß Ariſtokraten an der Spitze von 
Aktten-Geſellſchaften ſtehen, und die erſte Sorgt 
eines finanziellen Faiſcurs gilt immer den hohen 
und höͤchſten Herrſchaften, welche er für ſein Un⸗ 
ternehmen zu kapern ſucht. Der Bank- Präſident 
fängt de facto eiſt beim Baron an, doch der 
richt ge Jaiſcur bemüht ſich ſtets, einen Grafen, 
Fürſten oder — Traum aller Träume — eine 
Exzellenz für feine Pläne zu gewinnen. In Bu- 
dapeſt exiſtiren Exzellenzen in Hülle und Fülle. 
Dein Gott, wir haben ſchon ſo viele Minifter 
gehabt, und aus dem Miniſter wird vegelmäßig 
jpäter die ſozuſagen „vaztrende“ Exzellenz, nach 
welcher die Aktien-Geſellſchaften eben fahnden. 
Man muß geſtehen, die Exzellenzen unterjlügen 
Alles. Ob Bank, Aſſekuranz, Ziegelbreunerel, 
Pfandleihgeſchäft, wenn nur Aitlen dabei find, 
je kommt ſchließlich immer noch eine Exzellenz 
dazu ... Seit einigen Tagen graſſiit hier ein 
Wiener FJinanzmann, welcher zu einem neuen Un 
ternehmen, jagen wir eine Lelmſtederet auf Aktien, 
die nöthigen Exzellenzen ſucht. Freilich haben wir 
ſchon in Budaptſt eine berühmte Leimflederei, welche 
„Ungarn“ betitelt iſt, doch juſt dieſem Etabliſſe⸗ 
ment ſoll die neue „Hungarla“ Konkurrenz 
machen. Der Wiener Finanzmann — natürlich 
eim höchſt diskreter Herr — erkundigt ſich hier bei 
jeinen Gewährs männern, welche Perſönlichketten 
man haben könnte“. Es werden ihm einige Ari- 
ſtokraten bezeichnet, und ſogleich macht fi der 
kühne Geſchäftsmaun auf den Weg. Zuerſt be⸗ 
ſucht er eine Exzellenz, denn dieſe muß er jein 
nennen. Der hohe Herr empfängt den Frewben 
sehe jovial, Hört feine Pläne mit Vergnügen an 
und erklärt ſich nach einer mehrſtündigen Unter⸗ 
und leberredung bereit, das Präſidium zu über⸗ 
nehmen. Glückſelig eilt der Financier heim, doch 
kaum hat er ſich recht feines Glückes gefreut, jo 
wird die Thür aufgeriſſen, und Se. Exzellenz ſtür zt 
aufgeregt ins Zimmer. „Ah, Exzellenz 
ſtammelt erfreut der Fremde. — „Ich danke, ich 
ſche mich nicht,“ entgegnet ihm verlegen die Er- 
zellenz, „ich muß Ionen nur ſagen, daß ich bie 
Stelle doch nicht annehmen kann.“ Der Finan⸗ 
cler verlängert fein Geſicht: „Aber warum nicht. 


Das Journal „Popolo Romano” demen tet 
die Nachricht, daß Italien von den Mächten Er⸗ 
Öffnungen über die Lage des Napſtes erhalten habe 
und erklärt: Die Nepierung würde jede dies be 
ügliche Verhandlung ablehnen, indem fie die Frage 


der Freiheit des Papſtes als durch das Garantie- 


geſetz erſchöpft, als eine rein innere Mngelegenbeit 
betrachte. Das Journal fügt hinmu: „Wenn 
Oeſterreich Ungarn, deſſen Bevölkerung ganz katho⸗ 
liſch, niemals in 10 Jahren daran dachte und 
dies mit anerkennen gwerther Dellkateſſe, Zweifel 
in die Rechte Italtenes auf Rom hervorzurufen, 
vielmehr immer die volle Freiheit Italiens aner⸗ 
kannte, die päpſtliche Frage als innere Angelegen- 
zeit zu regeln, fo At es zum Mindeſten unzuläſſig 
anzunehmen, daß das zum großen Theile von 
Nichtkatholiken bevölkerte Deutſchland die päpſtliche 
Frage als eine internationale betrachen könnte. 
Die Erklärungen ſelbſt der italieniſchen Monarchie 
bei Verlegung der Hauptflabt nach Rom ver ſchlöſ⸗ 
ſen jeder äußtren Einmiſchung in dieſem Falle das 
Thor. Der Papſt habe zwei Wege, entweder fi 
dem Geſchlcke zu fügen, indem er mit Italien fid 
auseinanderſetze, oder abzurelſen. Wir glauben 
nach wie vor, daß der gegerwärtige Papſt zu ſehr 
Italtener iſt und ein viel zu hohes Verſtaͤndniß 
beſitzt, um den zweiten Weg zu wählen.“ 
Gegenüber der Nachricht, daß der franzöſtſche 
Exminiſter Conſſans nach Jlalien kommen 


über ein Urrongement bezüglich Tunis verhandeln 


werde, jagt die „Dpiniome“: Der einzige und 
richtige Weg Hierzu wäre die Herſtellung Det Auto- 
sität des Bey, indem man ihm die Regierung 
über feine Städte zurückgäbe, welche die Franzo⸗ 
fen ſofort nach der Bezwingung der Inſurrektion 
räumen ſollten. Das Blatt zweifelt, daß Gam⸗ 
betta dieſen Weg einſchlagen werde und fügt hinzu, 
Italten wüſſe über alle Vorſchläge, welche immer 
es feten, freundſchaftlich verhandeln, aber ohne feine 
Frelhelt zu engagtren oder dit Politit der Aunähe⸗ 
rung an Oeſterreich⸗Uẽngarn zu verlaſſen; Feines. 
falls aber könnte Italien den Bardovertrag antr⸗ 
kennen. 

Konſtautinopel, 27. Dezember. Der italie 
niſche Bolſchafter, Graf Cortt, dintrte geſtern beim 
Sultan und wurde heute von deu eben in Privat- 
audlenz empfangen. 

Der Korreſpondent der Londoner „Dally 
News“, O' Donnovan, if wegen feiner unehrbleti⸗ 
gen Acußerungen über den Sultan aus gewieſen 
worden und nach England abgertiſt. 

Dublin, 28. Dezember. Durch eine Verfü 
gung des Geheimen Rathes iſt angeordnet wor⸗ 
den, daß in Zukunft die Ermifflionsmantate in den 
im Belagerunge zuſtande befindlichen Difrikten nicht 
peiſoͤnlich behändigt, ſondern brieflich per Poſt zu⸗ 
geſtellt werden ſollen. 


Es baubelt ſich nur um das Präſtdium bei der 
Stadttheater: „Hungaria“, welche ein Konkurrenz - Unternehmen 


3 von „Ungarn“ werden fol...“ — „Gewiß, 


Die „Wiener Ztg.“ 
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